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K. Das Steuerkompromiß .
. . ist eine Mehrheit im Reichstage gesichert für
” c .^ Oösteuer . Wie aber sieht er im BundeSrateaus ? Oinige Blätter wollen wissen , daß er diesen« nrrag anueümen werde. Ter Rrichsschatzsekretär hat« ne zustininiende Erklärung zunächst nicht abgeben
können , da naturgemäß die verbündeten Negierungen eine
Anmeldung erst treffen können , wenn Beschlüsse der
Reichstages resp . einer Kommission vorliegen. Tie
gründe , die die LinkStiberalen nach langen Erwägungen
vozu bestimmten , de» , Komproniißautrage zuzustiniuen,-verven in dem Fraktionsorgan der freisinnigen Lolks-
d?, n?-

^ ^ folfl
'
t dargelegt : „ In dem neue » Antrag sind

«in
^ L? kndun^en berücksichtigt norden , die von sreisin -

J8 « ^ klte gegen die früheren Anträge in der Kom-
„ erhoben waren . Ter jetzt vereinbarte Entwurs
hni !

r “
L
*1?** lich von den früheren Lorschlägen zunächst

- daß die Besitzsteuer für sich allein als RecchSub-
»

* Maltet und nicht mit den Matrikularbeilräge »
uni? .

wird . Die Matrikularbeiträge t leiben bestehen
tve , i ;*

etl>*n in ihrer Höhe nicht gebunden, sodaß der be-
Nnu nta '!s° itor bleibt , auf den nach liberaler Anscbau -
nickt .""stitutionellen Gründen im ReickshauShaltsetat

werden kunn . Wie in der Äonmission
»nun !! r

- l ,t, genügen die int § 4 getroffenen Bcsum-
fmni. «

" Sbcsondere die für die Heranziehung des Ei > -
uOksctzte Grenze von 30i-0Mk . den Freisinnigen

^ werden bestrebt sein in der zweiten
Lre ^ r<-iintt, .^ "

v
°^ ^dcnde Bestimmungen , indbeiondere

stin nitenArbeilseinkon -ineiis di » zu einem be-
^ e i!! Üewn Einstneiten haben sie
heilen ebenso wie

'
d/ « ^ danvenen L . einungSverschieden -

SSÄ8- LS °7 Li
zunächst die Grundlage sür die Weüer ^ ulungz

'
u gemnuen und den verbündeten Regierungen Gelegenheitgeben , zu dem Gesetzentwurf Stellung zu nehmen " LuEtnzelflaaten werden sich also diesen A . trag genau on -

seben nüstcn ; denn er setzt scst : 1 . die Reimsadgabe in
Höhe von 100 Will . Mk . ; 2. Matrikularbeiträge in un¬
begrenzter Höhr , Liese beiden Tatsachen sagen gar alle » .
Bisher Haien die Finanznüinstcr einen solchen AuSwcg
vl» ungangbar bezeichnet lind man kann es ihnen nicht
verübeln . Tie Form de» Antrages aber führt weiter zu
kwer schweren Belastung LeS Mittelstandes , der üter
sOv» Mk . Einkommen Hut ; für dieien wird die bestehende
„ wkommenstener ohne weiteres verdoppelt. Das ist des
chuc-els Kern.

In der Presse wird diese Verständigung nur mit ge¬
rümpftem Trommelktang gefeiert. Tie „Krenzztg.

" lobt
me Eleistnuigen , zumal sie sich nun gebundcu hätten, 400

ittlronen Mark indirekte Stenern zu bewilligen ; ober
to P

r
(
bte ^ oiijcrvutivcn sagt sie , daß sie keinen Sct,rilt

euer gehen würden . TaS durfle auch stimmen; den»
sw. »

rbrheit der Konservativen ist nun um 6 Slimn .en
sVbker als die Minderheit ; letztere hat sich fnr duS
^ Enum freie Hand behalten und geht unter keinen Um -
in h

C° ^ e^er " iS dieser Llurrag. Abg . Tr . Arendt teilt
„Tagt , Rundjcy.

" mit , daß dem Eingreife » des
süi. g . anzlcrS cs zu danken sei . daß dieser Ausweg te -
dj. woreeu ser ; er richtet nun an den Luncesrat
d^ « Angesichts deS Ernstes der Sage wird
— 'Oundesrai fiel) der im Reichstag so schwer erzielten

Lösung fügen müssen , sodaß die Ischwicriaste Frage der
Reichsfinanzreform alS gelöst angesehen werden kann.
Damit sind die großen Schwierigkeiten , die der Erledig¬
ung der Reichsfinanzreform entgegenstehen, noch nicht be-
seisigt, aber der Weg zum Ziel ist nun geöffnet . Jetzt
gilt e8 in möglichst rascher Arbeit (! !) über die
indirekten Steuern zur Verständigung zu kommen. Rachcem
der Block die schwersteAufgabe gelöst, wird er auch hier
sich bewähren . Ter gute Wille ist allseitig da und so
dürfen wir freudiger und zuversichtlicher als bisher in
die Zukunft sehe » . Ter Reichstag wird seine nationale
Pflicht erfüllen und nickt das jämmerliche Schauspiel
bieten, daß die Bolksvertretung in kläglicher Kurzsichtig¬
keit und engherzigem Egoismus dem Reiche versagt , waS
für unsere nationale Selbsterhaltnng eine unerläßliche
Voraussetzung ist . Ter Block, den man schon tot glaubte ,
beweist seine LelenSkraft glänzend .

" TaS wollen wir
avwarten; die letzten vierzehn Tage waren mehr alS
eine Riesenblamage sür den Block.

Tie literale „Kieler Ztg.
" aber sagt zu dem Kom¬

promiß : „Ein derartiges Kompromiß würbe nicht mehr
und nicht weniger bedeuten als eine Vernichtung der
Finanzhobeit der Einzelstaaten ; eS würde anstelle der
Matrikularbeiträge . die jeder auftringen kann, wie er
will , Matrikularbeiträge setzen, deren Aufbringung das
Reich nach allgemeinen Grundsätzen vorschrcibt, ohne
Rücksicht auf die finanzielle LanbeSgeietzgei ung, ohne
Rücklicht darauf , daß die kleineren VuntcSsiaolen damit
zu einer Bestcueruiig > ezwnngen werden könnte», die
ihre wenigen reichen Leute zur Abwanderung in andere
Bundesstaaten veranlassen mußte . Ter Schlußsatz des
angeblichen Kon pruniißvorschlages ist einfach eine ver¬
fassungsrechtliche Ungeheuerlichlest , ob deren Größe
jedem deutschen CtaotSrechrslehrer jecenfill » die Ha . re
zu Bcr»,e stehen werden . Wir können weder von den
freisinnigen noch von den Nationullileralen anuehn en ,
daß sie ein so geartetes Kompromiß mitinachen. Wir
glauben aber auch nickt, daß irgend ein deutscher
finunzmüiister, selbst nicht der in iimct» Nachlaßsteuer
zum »Paulus gewordene Herr v . Rheinbaben einen der¬
artigen Tr eg zur Bermö^enSbelastnng innerhalb der
Reichsfinanzreform gebe» wird ." Ta» klingt erheblich
anders als bei dem Blocktro » petcr Arendt !

Ater auch in teu Reihen der Freisinnigen regt sich
die Opposition . Tie „Freii. Ztg.

" sucht diese zu be¬
schwichtigen durch den Hinwei», daß ed sich nur um eine
vorläufige Abstimmung gehandelt hate und daß der
Freisinn in der zweiten Leiung eine Reihe von Ab -
äiicerungSuntragen eindringe » werde . TaS „Berliner
Tageblatt" ist ganz ancerer Ansicht. ES sei in keil er
Leise eine Gewähr dafür geschaffen, daß wirklich die
starten Schultern durch die Vesitzstcuern belastet werden .
Tie Agrarier hätten Himmel und Löste in Beilegung
geietzt , um zu rerhinlern, daß die RachUßstcuer durct -
geführt wird ; und doch wurde in diesem Falle ein Ver¬
mögen von 20000 Mk . — beim Grun- besitz war die
untere Grenze lvgar 40000 Mk . — nur alle 30 Jahre
ei » mal belastet werden . Jetzt wolle man schon bei
20000 Mk . die Brsitzsteucr anfangeil lassen . Las be¬
sage nichts anderes , als daß die „ Kleinen " einen n ög-
lichst großen Betrag der Besitzsteuer pufrringen sollen,
dan it die „ Großen " geja ont werden . TaS .woii pron iß,
wie eS jetzt vorlicgt, erfülle in keiner Leise die Fordc -
ruiigew, lie au eine direile Reiche sieuer als » olwendi en

Ausgleich für die beantragten Konfumsteuern gestellt
werden müssen. Tie freisinnicien Parteien seien sehr übel
beraten, als sie sich darauf einlietzen, denn sie machten
sich damit zu Mitschuldigen eines SysteniS der Schwäche
und Halbheit. Und schließlich müsse man doch fragen ,
wo Lie Kompensationen bleiben ? „Wo ist die Wcchl-
resorm in Preußen? Wo sind die konstitutionellen
Garantien? Davon ist nicht mehr die Rede . Lassen
sich die liberalen Parteien au» noch anstelle direkter
ReicliSsteuern ein wertloses Kompromiß in die Hand
drücken, dann kehren sie auch aus der Winterkampagne
heim wie der Ritter von der traurigen Gestalt .

"
Auch Tr. Barth schreibt in diesem Sinne , und wo »

er nickt sagt , liest man um so deutlicher im „Vorwärts" ,
der meint : „Ter Freisinn ist der Belastungsprobe, der
ihn die konservative Reichstagsfraktion unterworfen hat,
schmählich unterlegen . Ter Drohung der Konservativen ,
daß sie es auf eine Sprengung deS Blocks ankommen
taffen und mit dem Zentrum eine Verständigung suchen
ivürden, hat die liberale Ucberzcugungstreue der frei¬
sinnigen AugenblickSpoliliker nicht zu widerstehen ver¬
mocht, allen Einwänden, allen Bedenken zun . Trotz, die
noch in den letzten Tagen ihre eigene Presse gegen die
Gamp-Webersch« Problemlösung geäußert hat, haben sie
mit dem bekannten „schwerenHerzen" und unter den üblichen
nichtssagenden Verwahrungen und Vorbehalten sich dem
konservaliv - reichSparicilichen Kompiomiß angeschlossen.
Lie Lien -er und Müller-Meiniiigen haben über die
Freisinnige Bereinigung und die süddeutschen Volts-
parteilcr gesiegt . Bereit ? in der Mittwoch abend nach
rer 4 tcnarsitziiiig des Reichstages abgeb - ltenen Beratung
der luckslideralcn FraklioiiSgcmcinschaft wurde auf
encrgijche Fürsprache der futircndcn Politiker , besonders
des Herrn Wie» er, beschlossen, den Entwurf betr. die
Vesitzsteaer als Grundlage zu weiteren Verhandlungen
über direkte ReichLsteuern in der Finanzkommission in
erster Lesung wler uusdriicklichei» BorbehaU der späteren
Entschließungen vorläufig anzunehnien . " Man wird nun
viel re»en über die Bestbstcucr, eine Steuer, die den
Besitz gar nicht trifft . Selbst wenn tatsächlich lOO Mill .
Mark allein von den Bcrniögenden aufgebracht würden ,
vermag nur erbärmliche Sophisterei von einer ange-
mestenen Belastung des Vermögens und einer den Grund¬
sätzen der Billigkeit entsprechenden Steuerverteilung
znlichen Besitzenden und Nichtbesitzenden zu spreche »,
denn die Verbrauchssteuern , die man der breiten werk¬
tätigen Masse des Volke- aufbürden will , sollen mit
Einschluß des erhöhten KaffeezolleS 400 Mill . bringen ,
während die sog . „Besitzsteuer" nur auf 100 Mill . Mk.
festgesetzt ist. Immerhin würde also die VotkSmaffe noch
viel mal so doch belastet als die Schar der Vermögenden .
Aber in L irklichkeil trifft lie von den Freisinnigen und
Nationalliberaien angenommene „Besitzsteuer" keineSuegs
nur die Besitzenden oder Vermögenden . Außer den Be¬
sitzern eines schuldenfreien Vermögens von mindestens
20 000 Mk . sollen, danlit die großen Vern,ö „cnSbesitzer
mchl zu sehr belastet werde», auch die Einkommen
von 3000 Mk . an zu dieser kuriosen „Besitzsteuer"
herangezogen werde», und schließlich soll p,ar diese sonder¬
bare Besitzsteuer auch noch durch „Zuschläge " zu bc-
stehciidcll Steuern aufgebracht werden können, die der
BuudcSrat nach seinem Belieben festzuietzen befugt sei»
soll . Taß er diese ihm eingeräiimle Befugnis allzuscharf
gegen die Wohlhabenden anwenben wird , ist schwerlich

zu erwarten . Der Phraseologie entkleidet, läuft da»
freisilinig -nationalliberale-konservative Steucrkonipromiß
auf nichts andere» als auf eine einfache Hinaufschraub¬
ung der Matrikularbeiträge hinaus ; aber auf eine Er¬
höhung , die für die einzelnen Bundesstaaten verhältni »-
iliäßig günstig ist ; denn durch die K omproniißfaffung
werden die Beiträge auf Jahrzehnte hinaus kontingentiert .
Wohl erläßt die ReichSregierung das Recht, ivenn sie
durch andere indiriekle Steuern ihre Ausgaben z« decken
vermag , weniger als 100 Mill . Mk . von den Einzell -
staaten einzufordern , niehr alS 100 Mill . Mk . darf sie
aber bis zum Jahre 1914 nicht verlangen , und auch
dann steigt der Betrag nur von 5 zu 5 Jahren um
5 Proz., also in geringerem Grade alS die BeoölkerungS -
ziffer steigt . Tie Steuerlast auf den Besitz soll also ge¬
bunden sein ; der Weg für die indirekten Steuern aber
wird fiir alle Zeiten frei gemacht, d . h . man nötigt das
Reich einfach, aüe Lasten auf den Maffenkonsum zu
legen . Co stellt der Kompromiß den neu gefaßten 8 t>
des Flottengesetzes dar . Dieser sollte eine erhöhte Be¬
lastung des Massenkonsums verhindern und tat dies auch ;
jetzt soll cme Schonungsklausel für den Besitz eingeführt
iverden und zwar für alle Zeiten und garantiert durch
die Verfassung . Wir fteuen ui .S, daß das Zentrum
einem solchen » »gerechten und komischen Antrag nicht
beigetreten ist .

Sozialreform und Bernfsstände .
ii .

Muß cv , wie ; wir in dem letzten Artikel bereits ge¬
sehen haben , heute nicht cüva als eine Willkürlich -
teil , sonderii als . eine volkswirtschaftliche uild natio¬
nale Notwendigkeit angeschen werden, daß auf dem
Gebiete der sozialen Reform die staa t l iche
Gesetzgebung in erster Linie sich der Arbeiter
anahm , so nnrd maii bei näherem Zusel)en auch ver¬
stehen, weshalb die berussstäiidische Organi -
s a l i o n d e r A r b e i te r sich unter so eifriger Teil¬
nahme und Förderung der sozialpolitisch inter¬
essierten Kreise vollziehen konnte .

Gnlndsätzlich sei zunächst voransgcschickt , daß die
Organisation eines Standes auf alle Fälle der Orga -
nisationslosigteit vorzuzieheu ist. Denn bei dem
engen Zinammenliange zlvischen den Worten Ord¬
nung uud Organisation wird cs leicht erklärlich, daß
sich eine organisierte -Standesbeiixgung im allge-
tneincn leichter und in ruhigeren Bahnen vollziehen
wird, als eine Ben>egling, die vielleicht von beute auf
inorgcir cutstandeu ist, um bald wieder ausciiiander -
zufallen tmd einer einheitlichen Leituiig cntbcbrt .
Das trifft ganz betonders auch bei der Avbeiterbe-
ivegung als Massenbewegung zu , und es ist eine im -
inentlich auch von Untenichmern wiederholt hervor-
gehobene Tatsack>e , daß sie es bei Lobiibewegungeu
lieber mit einer straff organisierten , rvohldiöziplinier-
ten Arbeitersckiaft zu tim haben , als einer mehr zu¬
fällig zuiammengcschlossenen Masse , die sich nur
schwer unter den Einfluß eines Willens bringen
läßt und zu bindenden Verbandlnnge » nnfäbig nt .
Ist also so vom grundsätzlichen Standpunkt aus die
Standesorgannation wünschenswert - eben int
Interesse der Ordnung so ist sie auch aus mehr
praktischen Rücksichten zu fordern . Zur Regelung

^ Bernhard von der <Kiche.
. wn j.,on Baronin Gabriele voll Schlippenbäch.

1ü)
( gortsekung . )

ft, ,A ’re» Morgen waren die Berge in dichte
bvr Als sich die kleine Gesellschaft früh

j Sennhütte versainmelte, wurde ein eiliges
^nipsj,, -. , !üenoinmen . Daun brach man aus ; es lvar
* ttc bj

’* kalt. Der Führer der fremden Dame
kairu-n sn . üngefeilt und schritt voran ? , hinterher

Äar und seine Führer .
^üderegi^ ^ Einfluß des Wetters , nxir es ettvas
'
ipHimniiito R^ute ivar die iinge .zwiingene fröhliche
karg u » d ^

^os gestrigen Abends verflogen . Wort-
bard. ty begegnete die junge Dame Bern -

habop s
Uerte' sie, sich frei und zivanglos gegeben

. ünschic ' Mrchtete sie , er könne es mißbrauchen.
^ Me „ , di« Schranke zwischen ihnen auszu-
^ fd-jp,, v

Cru ' angesichts der großartigen Natur
ü» terb,j,,^ - . Fast bedauerte es Siche, wieder nachS . . .cr,t9CflcnÄc)

"
cH

n hwabzusteigen, und seine Tour in
^ Richtung aufgcgeben zu haben.

b'ahnien ( tn^ m ‘>cr Führer , die zur Vorsicht
Drüber .

' durch den dichten Nobel gedämpft
. äüsäbrlicher Abstieg , es ging
wieder vo der Fuß leicht ausgteitet , dann" '

.äenbii^ V ^ . uctsenschrosfen und im nächsten
Ä ' >ch ' » rasteten luüüohen Schnee. Da-
Iß aber 4\ .r ~ 1l,

ip
Reitenden. Bernhard nälierte

^ olz bäunite^
sin

" ^ ^ et war ärgerlich, sein
iViL ' ^rcm veränderten Wesen.

ech
'
anx " von leuw ^ k

^ lre Lebenswögenni>cr 3U freip - ute - wahrscheinlich um nie rnebr
c bie ^

* Sonne sMroich durchund nach trateil die Berge deut-

lickd'r hervor und die wunderbar schöne Alpenland ,
fchaft bot sich den Blicken dar . In der Tiefe brauten
noch die Nebel . Es ivar ein eigentümliches Gefühl ,
so im Sonnenlicht gebadet dazuftehen , als sei man
losgelöst von der Erde , die mit ihrem Hasten und
Treiben unsichtbar blieb.

„Kommen Sie doch -her ! " rief die Fremde, „von
hier hat man einen herrlichen Rundblick mtf die
'^ Ss klang Bernhard fast wie ein Befehl. Trotzdenr
trat er näher , sie dürfte sich iticht einbilden , daß er
empfindlichwar . Geiviß, sie ivar launisch . Sie sprach
jetzt ilngezwungeil mrd er ging auf die Worte ein.
Heute bemerkte er etivaS , was ihin gestern entgangen
ivar . Sic hatte dert wildledcrncn Handschuh abge-
zogen , ein glatter , goldener Reif schiininerte an ihrem
Finger . Sr glatibte ihn gestern dort iticht gesehen
zu habeii , oder hatte sic ihn erst ticute wieder ange¬
steckt , wollte sie damit sagen : „ Ich bin verheiratet ,
Du sollst es wissen .

"

„Ja , dris war,allerdings die beste Schranke zwisck>en
ihm und ihr .

Bernhard ivar ziemlich stuimn . Sie bemerl 're cs
und fragte : „Sic scheinen nicht reckt ausgeschlasen
zu haben .

"

„Im Gegenteil, " sagte er kurz , „ ick überlebe nur ,
ob es- iricht bester U>äre , ivenn ich mich nickt noch erst
bis Lauterbrunnen hinunter begebe, sondern den
We«z cinschlage . dc>r mich direkt nach X führt . Ich
innß heute Abend mit der Bahn abrciscn.

"

„So tun Sie cs docki .
" versetzte sie trocken.

Wie sie so dastand unter der steilen Felswand , sah
sie sehr hochmütig von oben herab ans ihn nieder, der
sich etwas tiefer ans seinen Bergstock lehnte .

In dicscin Augenblicke polterte es geivalug über
ihnen. Mit Blitzesschnelle hatte Bernhard -die Ge¬

fahr begriffen, der Ruf des einige Schritte iveiter
stehenden Mihrcrs ivar nicht inehr notig.

„Der Steinfchlag ! " rief der Bursche und er sprang
ans die Fremde zu , um sic von der gefährlichen Stelle
fortzureißen . Bernhard ivar ihm zuvorgekominen .
Mit kräftigen Armen hob er die schlanke Frauenge¬
stalt auf rind eilte aus dem Bereich der Felswand .
Ss kain von dort herabgesckwssen, es kollerte und
hüpfte in wildem Sprung über die lSchrosfen . Es
stürzte donnernd hernieder. Gerade da , wo die
Freindc gestanden, sauste ein großer Stein herab und
zersplitterte ans dem felsigen Grund in mehrere faust¬
große Stücke.

9toch immer lagen ihre Arme wie -Schutz suchend
um feinen HalS ; in der Bestürzung haste die Fremde
sie uni Bernliord geworfen . Sr ließ sie sanft nieder-
gleiten .

. „Das haste schlimm werden können, " sagte er und
eine tiefe Erregung zitterte in feiner -Stimme .'

„Ich verdanke Ihnen mein Leben , mein Herr , olmc
Ihre Dazwisch'iminft läge ich jetzt tot oder ver¬
stümmelt da .

"
Sie sckianderle. Sin Gefühl der Qlmmacht kam

über sie . Sr 'hielt sie noch immer gestützt . • Jetzt
winkte er seinem Führer und sie legten sie auf eine
vom Scknce freie Stelle . Bernhard trat zur -Seite .

Als die Fremde die Augen aufschlug und als er
sah , daß sie sich ausrichtctc . zog Sickie den Lodenhut.

„ Ich empschlc mich Ihnen , sagte er sehr fremd
und höflich.

Im nächmeu Moment verschuxmd er -hinter einem
Felsen.

-Sie uw aufgesprungen . Ss schien , als ob sic ihm
Nacheilen wollte, aber daun trat ein trotziger Aus¬
druck in ibr schönes Gesicht . Leicht stampfte sie mit
deiil Fuß auf und schweigend machte sie sich auf den
Weg nach Lauterbriinnen --- — — —

Randens waren jetzt anderthalb Jälire verheiratet
und nach außen bin schieir alles glatt zu gehen . Mau
verstand es von beiden -Zeiten einzurichleri , daß die
lieben Nächsten nicht hinter die Kiilisicu sahen .
Wenigstens glaubten cs sowohl Herta als auch ihr
Mann . Was das Ehepaar au innerem Zwiespalt,
Käiiipfen und Äuseinandersetziingeii durchntachtc ,ivar nickt wenig . Die Dienstboten merklen oft eine
Verstimmung ; sic ivaren alle ans der Seite des
Herrn , dem sie seit langen Jabren dienten. Und
-Herta inerste cs . Sie versiicküc erst , den treuen , alten
Diener durch einen jüngeren Lakaien zu ersetzen,
aber Randen weigerte fidv . Ss gab Fälle , wo er
energisch blieb , dann hals allc-e- Bitten , alles
Sckmiollen seiner Frau nickt.

„Sr hat einen Sisentopi .
" pslc-gie Herta zu denken .

We>m eS galt , seine eigene Begnenilichkeit . seine
persönlichen Wiinsck.e anfzngeben. tat Randen es gern.
So reiste er ziveintal mit .Herta auf inehrere
Wochcrt fort .

Sie besuchten die Schweiz und waren im Frühjahr
in Paris , da ? ziveiicmal in einem eleganten böb -
miscln-n Atodöbade, da Herta -behauptete, angegrisfeue
Nerven zii bähen . Aber eS ivar von keiner Erholung
die Rede . Bunte Geselligieit füllte die Tage aus
nnd Randen konnte eS nickt mebr criiarten , beimzu -
kehren . Tie Zeit der Arbeit sing für den tätigen
Landwirt au und er sehnte sich darnach , anwieinenc
feurigen Reitpferde über die ln-imailiche Fiur zu
traben . Herta begriff das nicht . Sie versiand cS
nicht, daß cs ein Vergnügen ivar . von früh bis spät
im -Zattel zu sein und nach dein Rechten zit seben .
das; die Freude am rüstigen Schassen auf eigener,
ererbter Scholle volle Befriedigung qeiväbren iaun .

(Fortsetzung folgt .)



Jce wirtschaftlicheii Jragew eines Standes sowie
seiner Beziehungen zu andern Ständen wird die
staatliche Gesetzgebung in allen Fällen wohl niemals
ausreichen. Ta hat nun die organisierte Selbsthilfe
einzutreten . Die Gesetzgebung läßt sich nämlich im
allgemeinen nicht derart spezialisieren, daß sie allen
Fällen Rechnung tragen könnte . Dagegen vermag
die Selbsthilfe viel mehr in Einzelherten «inzu¬
dringen und diese zu berücksichtigen, so daß sie sich
viel niehr den praktischen Bedürfnissen des Tages
anpassen kann, als die staatliche Gesetzgebung dies
vielleicht vermöchte .

Ueberblickt man nun in ein paar Zügen die Ent¬
wicklung der berufsständischenOrganisation inDeutsch -
land , so sieht man allerdings schon kurze Ansätze zu einer
Organisation des Lohnarbeiterstandes in den 40er
Jahren des vorigen Jahrhunderts . Ende der Mer
Jahre setzte auch die Gewerkschaftsbewegung ein,
ohne daß diese sich jedoch in einer solchen Weise hätte
entfalten können , wie dies im allgemeinen wohl
wünschenswert gervesen wäre . Dazu kam , daß auch
in der Folgezeit unter dein sogenannten Sozialisten -
gesetze die gewerkschaftliche Betvegung gehemmt bezw.
unterdrückt wurde . Kurz und gut , die Organisation
des Arbeiterstandes begegnete Schwierigkeiten aus
Schritt und Tritt , natürlichen wie künstlichen . Da¬
gegen wurde der Organisation anderer Berufs¬
stände keine Steine in den 'ÜBe« gelegt, im Gegen¬
teil , sie durften sich teilweise besonderer Förderring
maßgebender Kreise erfreuen . So sehen wir denn
schon Ende der 50er Jahre die Organisation im
Handelsgewerbe entstehen und emporblühen, sei es
nun , daß sie sich in paritätischen Verbänden init
Prinzipalen und Gehilfen als Mitglieder vollzog ,
sei es in Gehilfenverbänden . Im Handwerke be¬
gann Anfang der 80er Jahre die Bewegung in den
sogenannten .tzandwerkerbünden, heute verfügt es
über eine kräftige Jnnungsbewegung auf gesetzlicher
Grundlage ; ebenfalls in den Mer Jahren entstan-
den die Bauernvereine , die seither zu einer kraft¬
vollen Interessenvertretung der Landwirte sich aus¬
gewachsen haben. Neben diesen freien Interessen¬
vertretungen sind dann noch die auf gesetzlicher
Grundlage beruhenden Handels -, Landwirtschafts¬
und Handwerkskammern gesck>aften worden.

Mit dem Falle des Sozialistengesetzes im Jahre
1890 setzte nun die Gewerkschaftsbewegung der Ar-
beiter mit neuer Kraft ein, um in dem letzten Jahr¬
zehnt zu ihreni Höhepunkt emporzusteigen. So leb¬
haft nian nun die Aufwärtsentwicklung^ begrüßen
mochte, so sehr nmßte mau es bedauern , daß die
„ freie" Gewerkschaftsbewegung, die 'bereits seit ihren
Anfängen einen sozialistischen Anstrich aufwies , im
Laufe der Zeit sich über das Gebot religiöser und
poliftscher Neutralität hinwegsetzend , offen in das
sozialdemokratische Parteilager abschwenkte . Dadurch
erhielt die sozialdemokratische Partei eine bedeut¬
same Rückerrstärkung , die bezüglich einer allgenieinen
Rückwirkung auf das Volks - und Staatswohl inso¬
fern scharfe Aufmerksamkeit der Oeftentlichkeit ver-
langte , als die sozialdemokratische Partei es von Zeit
zu Zeit für gut hielt, einen radikalen Charakter her-
vorzirkehren und mit revolutionären Mitteln — revo¬
lutionärem Generalstreik — zu spielen. Zu dieser
Gefahr für das Allgemein- und Staatswohl gesellte
sich die fernere, daß Hunderttausende Arbeiter, durch
die Erfolge der „ freien Gewerkschaften " angelockt ,
nur zu leicht der lockenden Versuchung ausgesetzt
waren , diesen sich in die Arme ju werfen und damit
gu einer Verstärkung der religiös - und staatsfeind-
lichen Sozialdemokratie beizutragen . Angesichts die¬
ser hochernsten Sittiation erwuchs den sozialpolitisch
interessierten Kreisen auf christlich- nationaler Seite
die erliste Pflicht , lieben der sozialdemokratischen
die Arbeiter in einer christlich-nationalen Arbeiter-
bewegung zu organisieren, die jener bezüglich einer
energischen Vertretung der «berechtigten Arbeiter¬
interessen nicht nachzustehen gewillt war , dagegen die
politische und religiöse Freiheit ihrer Mitglieder un¬
angetastet ließ und den ständeverhetzenden Klassen¬
kampf energisch von sich wies .

Dadurch ist zweierlei verhütet worden : erstens ein
stärkeres Anwachsen der Sozialdemokratie , als es
ohne die Schaffung der christlich-nationalen Arbeiter¬
bewegung der Fall gewesen wäre . Es kann unseres
Erachtens nämlich keinem Zweifel iinterliegen , daß
ohne die christlich-nationale Arbeiterbewegung Hun-
derttausende unter den: Einfluß einer unter falscher
Neutralität segelnden gewerkschaftlichen Agitation
vielleicht dm Weg zu den freien Gewerkschaften und
der sozialdemokratischen Partei gefunden hätten . Da-
durch wurde die Sozialdemokratte nicht bloß eine
Verstärkung ihrer Organisation erfahren haben, son¬
dern ebenso eine solche ihres Siegesbewußtseins .
Eine sich ihres Sieges für einen kurz bevorstehenden
Termin bewußte Sozialdemokratie aber würde sich
in ganz anderer Weise, als es bis heute der Fall ge¬
wesen ist, auf die Verhältnisse der Kleinstadt und des
platten Landes nüt ihrer Agitation geworfm und
hier vielleicht auch Erfolge errungen haben . War
letzteres aber einmal der Fall , dann bestand die Ge¬
fahr eines Schwindens des moralischen Haltes gegen¬
über der Sozialdemokratie auch mif dem Lande und
eines Einreißms der Dämme, die mit Recht als die
festesten gegenüber einer sozialdemokratischen Sturm¬
flut gelten. Einer solchen Entwicklung
ist ohne Zweifel dadurch , daß Staat
und Sozialpolitiker durch sozial -
politische Gesetzgebung und Förder¬
ung der berufsständischen Organi¬
sation der Arbeiter sich angenommen
haben , in hohem Grade entgegenge -
arbeitet worden . Zweitens aber hat die
Sozialdemokratie dadurch , daß Hunderüausende von
Arbeitern durch ihr gewerkschaftliches Glaubensbe¬
kenntnis zu erkennen gegeben haben , daß sie von
ihren sozialrevolutionären Zielen nichts wissen
wollm , sich neuerdings zu einer mehr friedlichen Tak¬
tik bequemen müssen . Dadurch hat sie an ihrem
radikalm Programm starke Abstriche machen müssen .
Sie muß mit den nicht sozialdenwkralisch gesinnten
Arbeitem rechnen , lind das hat gewirkt , daß auch
heute in der Sozialdemokratie mit

^ Wasser gekocht
wird und dem nichts mehr entgegensteht, daß sie zu
einer reinen Arbeiterpartei sich fortentwickelt , viel¬
leicht gar mit kleinbürgerlichem Anstrich .

Wenn man die vorstehenden Gedankengänge zu
einem Endergebnis noch einmal kurz zusammenfaßt,
so wird man sich sagen müssen , daß die ganze Ent¬
wicklung darauf hindrängte , daß der Arbeiterstand
sozialpolitischer Fürsorge durch der : Staat und För¬

derung seiner Berufsorganisation durch öffentliche
Kreise in erster Linie teilhaftig wurde . Dadurch ist,
wie gezeigt , gegenüber einer so drohenden Gefahr ,
wie sie vor ettva 16 Jahren in der Sozialdemokratie
eiuporstieg , die Entwicklung doch in solch glückliche
Bahnen gelenkt worden, daß nicht nur der Arbeiter zu
seinem Rechte gekommen ist, sondern auch die anderen
Berufsstände ihre hohe Befriedigung darüber em¬
pfinden können . Sollte es diesen aber hier und da
ein Opfer gekostet haben, sie haben es der Allgemein,
heit zugunsten und damit schließlich sich auch selbst
zum Nutzen gemacht ! Wo sich aber berechtigte An¬
sprüche anderer Stände an die soziale Gesetzgebung
im Laufe der Zeit herausgestellt haben, wird eine
sozial denkende Arbeiterschaft gegen deren Erfüllung
gewiß nichts einzuweuden haben !

Oeuttcklanä.
Berlin , 8 . März l 'J09.

X Zum Antrag Gamp-Arendt. Es ergibt sich
immer deutlicher , daß der am Freitag angenommene
Antrag Gamp - Arendt gar nicht ernsthaft ge-
meint war , sondern nur eine Brücke 'bauen sollte ,
über die hinweg man zur Beratung der Vorlagen
über die indirekten Stenern schreiten konnte . Wenn
sich , wie sicher zu ettvarten , der Bundesrat auf diesen
Anrrag nicht einläßt , wird er in der zweiten Lesung
einfach wieder außer Kurs gesetzt werden. Es ist
anzunehmen , daß der Schatzsekretär inzwischen iiu
Einverständnis mit den: Bundesrat neue Vorschläge
'bezüglich der Besteuerung des Besitzes machen wird.
Ob sich darunter auch eine Erbschaftssteuer auf Des-
cendenten und Ehegatten an Stelle der abgelehnten
Nachlaßsteuer befinden wird, bleibt fraglich. Ter
Einwurf , daß diese Steuer im Falle raschen Weg¬
sterbens der einander folgenden Geschlechter zu einer
ungerechten Häufung der Besteuerung führen würde,
ließe sich noch viel gründlicher, als nach dem Entwurf
über die Nachlaßsteuer, etwa durch eine Bestimmung
dahin ausräumen , wenn ein liegendes Gut vor
30 Jahren wieder an Descendenten oder Ehegatten
in Evbschaft konimt , die Steuer um soviel Dreißigstel
erniäßigt wird , als weniger denn 30 Jahren seit dem
letzten Erbgang verflossen sind . Eine so eingerichtete
Steuer auf Deseendenten und Ehegatten , mit hohen
Anfällen und kleinen Prozentsätzen beginnend, und
progressiv fortschreitend, iväre dem Antrag von
Gamp -Arendt und allem , was ihm ähnlich sieht, ent-
schieden vorzuziehen.

ftusland .
Frankreich .

O Kulturkampf . Unser Pariser Mitarbeiter
schreibt uns : Das staatliche Amtsblatt veröffentlicht
einen interessanten Bericht der Domäne- und Steuer -
stenrpelverwalttmg zum gewalttgen Liquidations -
Prozeß der kirchlichen Niederlasiungen und seiner bis¬
herigen Erfolge. Nach dem Gesetz wurden die vom
Kultus künftig ausgeschalteten Gebäude einer In¬
ventur unterworfen sowie jene, auf welche Staat , De¬
partements und Gemeinden Anspruch erheben und
deren Nutznießung weiterbesteht. Diese Operation be-
anspruchte ein Jahr (1906) . Es wurden 70 647 In¬
ventars ausgenommen und 63 894 Protokolle abge-
faßt . Am 31 . Dezember 1908 war die Verwalttmg zu
folgendem Ergebnis gelangt . Die im Besitze der oben
genannten Niederlassungen Vorgefundenen Staats¬
renten beliefen sich auf 8 163 210 Franks . Das be¬
deutet ein Kapital von 258% Millionen . Die Privat¬
rententitel beliefen sich auf 4 900 000 Franks , die Gut¬
haben auf über 10 Millionen . Die Gebäulichkeiten ,
die nicht zu kulturellen Zwecken dienten und mit Be-
fchlag belegt wurden, sstrd auf 129 328 000 Franks
geschätzt worden. Der Totalbetrag der kirchlichen
Niederlassungen ergab die Summe von ca . 412 Mil¬
lionen, denen 30 Millionen Passiva gegenüberstehen.
Die Verwaltung dieses Riesenpatrimoniums , das sich
auf 65 775 Etablissements verteilte, ließ 16 502 Pro¬
zeße entstehen , von denen 8076 beendet siirü . Die
Güterübertragung ist in 30 Departements beendet .
Der Tomäneubericht steht für Ende des laufenden
Jahres die Abfertigung der noch schwebenden 8426
Prozesse und bis Ende des Jahres 1910 die Erledig¬
ung der Güterabwicklung vor.

* Baden #
Karlsruhe, 8 . Mörz 1909.

Elektrizität und Landwirtschaft.
E . Karlsruhe , 7 . März . Schon seit Jahres -

ftist wenden sich Gemeindebehörden und
Vereinsleitungen aus den verschiedensten
Teilen des Landes an den Verband der bad .
landw . Konsumvereine mit Anftagen über
elektrotechnische Angelegenheiten und
geben darin dem Wunsche Ausdruck , daß der Verband
zwecks einheitlicher Durchführung elektrischer Einricht-
urige » im Interesse der Landwirte und Kleingewerbe¬
treibenden die Angelegenheit in die Hand nehmen
müssen .

Die Elektrizität und ganz besonders die elektrische
Kraftquelle , zu angemessenem Preise und zu
koulanten Bedingungen geliefert, bietet unseren Land,
wirten ein hervorragendes Mittel zur raschen , be¬
quemen und billigen Durchführung einer Reihe von
Arbeiten und trägt nicht unwesentlich zur Verbillig¬
ung der Produktionskosten bei . Keine andere Kraft ,
nicht einmal die tierische (Göpelwerke) , kann in Ver-
gleich gezogen werden. Im letzten Jahrzehnt sind
alich in Baden eine Reihe von Elektrizitätswerken ge-
baut worden, die größere Städte , Kurorte , industrielle
Unternehnningeu mit Elektrizität versorgen , llm
tagsüber , also außerhalb der Beleuchtungszeit, eben-
falls einen entsprechenden Absatz zu erlangen , wurden
Abnehmer in den benachbarten Landgemeinden ge¬
sucht. Die Kraft wird „über Land" geleitet, daher
der Name „lleberlandzentrale " .

Bei Einrichtirng dieser Ueberlandzentralen , insbe¬
sondere bei Festsetzung der Stromlieferungsbeding¬
ungen , den Installationen von Lanrpen, Motoren
usw . wurden ohne Zweifel mancherorts auch recht
trübe Erfahrungen gemacht , die heute noch nicht
geeignet sind, die Elektrizität in jenen Bezirken popu-
lär zu machen . Es wird hauptsächlich über unkou-
lante Handhabung der Verträge , über die h o r r e n-
d e n Preise für Installationen und M o -
t o r e n geklagt, welche die betreffenden Elektrizitäts¬
firmen dank ihrer Monopolstellung sich 31t verschaffen

wußten . Auf Grund vorgelegter Rechnungen konnte
der Verband feststellen , daß manche Installations -
Anlagen um 100 bis 150 Mark zu teuer bezahlt wur¬
den . In Mittelbaden wurden von einer Elektrizitäts¬
firma durchschnittlich 490 Mark für einen 2pferdigen
Motor fertig montiert ausweislich der dem Verband
vorgelegten Originalrechnungen verlangt , während
dieselbe Firma dem Verband genau dieselben Mo-
tore zu 200 Mark anbietet . Das sind doch unge¬
sunde Verhältnisse!

Diese Tatsachen veranlassen die Leitung des
Verbandes der bad . landw . Konsum -
v e r e i n e, Mittel und Wege zu ergreifen, um für
die Folge auch nach dieser Richtung hin die Interessen
der Landivirte nachdrücklichst zu wahren .

In mehreren Gemeinden des badischen Oberlandes ,
die vom Elektrizitätswerk Schaffhausen mit Kraft
versorgt werden, hat der Verband bereits mit gutem
Erfolg eingegriffen und Verträge mit den üetr . Ge¬
nieinden abgeschlossen, wonach der Verband einen in
seinen Diensten stehenden tüchtige :: Oberingenieur
zur Verfügung stellt.

Die Gemeinden zahlen dafür eine entsprechende
Vergütung . Leitungsstangen , Elektromotor« und
Zähler werden vom Verband beschafft, der bereits
einen Auftrag von ca . 1000 Stück Motoren zur Aus-
führung in Händen hat , und — was ja leicht begreif¬
lich ist — dadurch imstande ist zu ganz hervorragend
billigen Preisen jedeni einzelnen Landwirt den be¬
nötigten Motor zu liefern . Die Jnstallationsarbeiten
in den einzelnen Gemeinden gelangen im Konkurrenz¬
verfahren zur Vergebung und werden die Preise der
Leitungsanlagen , Beleuchtungskörper, Montagekosten
genau festgelegt . Ständig steht außerdem den Land¬
wirten der VerbandsJngenieur zur Verfügung , der
bemüht und bestrebt ist, jedem einzelnen Anschluß ,
nehmer iveitgehendste Auskunft in allen Fragen zu
erteilen.

Auf diese Weise dürsten die ungesunden Auswüchse ,
welche sich bei den Einrichtungen elektrischer Anlagen
mancherorts gezeigt haben, für die Zukunft befestigt
werden und man könne nur dringend raten , in solchen
Fragen rechtzeitig Aufschluß beim Verband einzu¬
holen. _

Kleine badifdie Chronik.
A Karlsruhe , 5 . März . Ter Großherzog hat mit

StaatSministcrialenischließung vom 10. Februar das bisher
von den Universitäten Heidelberg und Frei8 °

urg ge¬
übte Recht , den Inhabern gewisser mit der Universität in
Verbindung stehender Geschäfte da ? Prädikat als Uni¬
versitätslieferant und gewissen mit dem Unterricht
von Studierenden besaßten, aber außerhalb deS akademischen
Lehrkörpers stehenden Lehrern das Prädikat als Uni¬
versitätslehrer zu verleihen, ausdrücklich b e st ä t i g t.

H Heidelberg , 5 . März . Anstelle de? zum LandeS-
kommissar in Mannheim ernannten Geheimen OberregierungS-
rats Becker wurde der Großh. Amtsvorstand Geheimer
RegierungSrat Jolly in Heidelberg für das laufende
PrüfungSjahr zum Vorsitzenden der Kommissson zur Prüfung
von Nahrungsmittelchemikern an der Universität Heidelberg
ernannt.

--- HatzmerSheim , 4 März . Die Schifferschule
fand am SamStag , 27 v. M ., für diesen Winter durch eine
Prüfung ihren Beschluß. Abgeuommen wurde sie von dem
Großh . StaatSkommissär für die Schifferschulen a« Neckar ,
Herrn Baurat Kupierschmid in Karlsruhe . Die Schule war
von 6 in der Ober- und 12 Schülern in der Unterklasse be¬
sucht. Sämtlichen Schülern der Oberstufe konnte « Abgangs¬
zeugnisse , sowie auch allen Schülern der Unterstufe Zeugnisse
zur Zulassung der Oberstufe für den nächsten Winter er¬
teilt werden. Das Ergebnis der Prüfung ist im Hinblick
deS kurzen Schulbesuches ein befriedigendes gewesen.

O WieSloch , 5 . März Der Gemeinderat hat in
seiner gestrigen Sitzung den U m l a g e f u ß auf 44 Pfg ,
festgesetzt . Er bleibt also so hoch wie i« Vorjahre.

si- Baden -Baden , 6 . März . Der Jahresbericht
der städtischen VerkehrSbureauS für 1908 bespricht
u . a. die Mängel im Eisenbahnverkehr mit dem weltbe¬
rühmten Kurort. Namentlich werden die dirclten Wagen
im Fern- und Nahverkehr vermißt. Andere Kurorte, die
nicht auf den Klang und die Frequenzziffer Anspruch er¬
heben tonnen, stehen in dieser Beziehung weit besser da .
In der Schweiz , wie in Frankreich haben alle einigermaßen
wichligen Kurorte direkte Wagen . Ganz besonders sollte
direlter Verkehr nach Berlin und Hamburg, nach der Schweiz ,
dem Schwarzwald und Elsaß eingeleitet werden. Baden-
Baden sollte auch durch LuxuSwge bedient werden, wie dies
für daS Engadin , Luzern, Jnterlaken , Montreux, Karlsbad
zutrifft. Darauf bezügliche Schritte find im Gange , um mit
einem Calais - Paris — Baden - Badrn - Exprcß den Anfang zu
machen .

= Baden -Boden , 4 . März . Ein Zeugnis für seine
positiv - kirchliche Gesinnung legte nach der „ Kreuz ,
zeitung" Nr . >03 jüngst Großherzog Friedrich II . ab .
In einer Stadt Mittclbadens — gemeint ist unsere Bädcr-
stadt — soll im Lause dieses Frühjahres ein neu : S Kunst -
AiiSstellungSgebäiide feierlichst eingeweiht werden ; man hat
im Rat der Stadt und der EinweihungSkommission den
7. April dazu bestimmt und auch den Großherzog eingcladen.
Mau wünschte , daß in der Oslenvoche der Kiinsttempel dem
reisenden Publikum geöffnet sein könne . Daß jedoch der
besagte Tag in die Karwoche falle und der Mittwoch vor
dem Gründonnerstag sei, daran dachte offenbar niemand,
bezw . eS nahm niemand daran Anstoß, wohl aber der Groß¬
herzog . Er erklärte , daß er in der Karwoche für eine solche
Feierlichkeit nicht zu haben sei . Darauf wurde der Termin
auf den 3 . April verlebt. Dieses echt christlichem Empfinden
entspringende Verhalten der GroßherzogS kann nur in allen
chrijilichen Kreisen danlbar und wohltuend empfundc» werden.

/-X Lahr , 5 . März . Bei der Sparkasse Lahr be¬
liefen sieb im Monat Januar die Einlagen auf 497 272 Mk .
gegen 452240 Mk . im gleichen Monate de ? Vorjahres, die
Rückzahlungen auf 230 761 Mk . gegen 272818 Mk.

— Etteuhetm , 5. März . Die Errichtung einer
Zwangsinnung sürdaSZimmerhandwerk imAmtS -
dezirk Eltenheim wurde ab ge lehnt . Nur 3 von 43
Stimmberechtigten erklärten sich für die Gründung der
Innung . Am Mittwoch, den 10 . März, wird über den An¬
trag der Errichtung einer ZwangSinnung für das Müller-
Handwerk in den Amtsbezirken Lahr und Ettcnheim abge-
srimmt .

Emmendingeu , 5 . März, Die Erste deutsche
Ramie - Gesellschaft nahm am 1 . März den bis dahin
eingeschränkten Betrieb wieder mit v o l l e r A r b e i t « z e i t auf.

ft Kreiburg , 5. März . ( Rabattsparverein Frei¬
burg. ) Die Kasse löste im Monat Februar d . I . 3294
Raoattsparbücher ein und zahlte dafür 31715 .80 Mk . aus .

-Al Breisach , 5 . März . Die in Neubreisach befind¬
liche Unterofsizierschule soll noch im Laufe dieser
JahreS nach Sigmaringen verlegt werden.

rü Billingeu , 5 . März . Die Bürgermeister ver¬
schiedener Schwarzwaldstädte hatten dahier eine Besprech¬
ung , welche sich auf den Sommerfahrplan be ;og.
Wan will alsbald gemeinsam die nötigen Schritte unter¬
nehmen , um die drohenden VerlehrSverschlechterungen für
die Schwaruvaldbahn abzuwenden.

Ltockach, 5. März . Dem ApothekerHeinr. Forsckner
aus Karlsruhe ist die persönliche Berechtigung z» m Betrieb
einer selbständigen Apotheke in Eigeltingen (Amt
Ltockach ) verliehen worden.

- Kricgsinvaiideu nnb sonstig « Kriegsteilnehmer
des Landes» feien auf eine beim Großh. LaudeSbad in
Baden -Baden bestehende wohltätige Einrichtung auf¬
merksam gemacht , die noch viel zu wenig unter den alten
Veteranen bekannt ist . ES finden nämlich dortselbst all¬
jährlich 7 bis 8 anerkannte KriegSinvaliden völlig kosten¬
lose Aufnahme . Diesbezügliche Gesuche sind an daS zu¬
ständige BezirlSkommando zu richten . Bedürftige Kriegs¬
teilnehmer finden gegen Bezahlung deS niedersten Berpsteg-
ungrsatzeS Aufnahme . Diesbezügliche Eingaben find durch
die Bürgermeisterämter den Bezirksämtern einzureichen , die
letztere de « Ministerium deS Innern Vorlage mache « .

fokales .
Karlsruhe , 8 . Marz <909 .

Lehr . Mitteilungen aus der Etadtraissitzung vom
4. März 1909.

Der Bürgerverein der Altstadt hat unterm
1. Februar d . I . dem Stadtrat Abschrift einer Resolution
mitgeteilt , di« in der Frage der Aufhebung einiger
Haltestellen der Straßenbahn von einer im
„Goldenen Adler " abgehaltenen Bürgerversammlung ge¬
faßt worden ist und worin di« Erwartung ausgesprochen
wird , daß die sämtlichen zurzeit noch bejtehenden
Haltestellen beibehalten werden . Unterm 26 . Februar
setzte derselbe Verein den Stadtrat davon in Kenntnis ,
daß die Frage der Beschleunigung des Verkehrs auf der
Straßenbahn durch Ausscheidung einiger Haltestellen von
dem Vorstande nochmals erwogen worden sei und daß
nach dein Ergebnis dieser Erwägungen doch einige Halte¬
stellen Wegfällen und andere zweckmäßigerweise zusani -
mengelegt werden könnten . Es werden dann im einzel¬
nen Vorschläge hierfür gemacht. . Auch di« Bürgerver¬
eine der Weststadt und der Oststadt schließen sich diesen
Ausführungen im Wesentlichen an , bringen aber Son -
derwünfche hinsichtlich der Erhaltung bezw . Aufhebung
von Haltestellen in ihren Stadtbezirken vor . ^

Der Stadt -
rat ^ schließt, zunächst das Resultat der Zählungen ao-
zuwarten , die das städtische Straßenbahnamt über die
Frequenz der einzelnen Haltestellen in der Kaiserstrahe
anstellt .

Gegen die vom Stadtrat vorgeschlagene Aen «
derung der Baufluchten in dem Gebiet zwischen
Karlsruhe und Beiertheim find zwei Einsprachen
eingekommen , deren Verwerfung bei Großh . Bezirks¬
amt beantragt wird .

Die Westftadt-Gesellschaft Karlsruhe und die Raü -
fahrergesellschaft Karlsruhe suchen um die Herstellung
einer Radfahrerbahn auf dem nördlichen Fußwege der
Kaiser - Allee nach . Der Stadtrat vermag dem Gesuche
aber derzeit mangels eines Bedürfnisses nicht zu ent¬
sprechen. Jedenfalls könne der Frage erst näher getreten
Iverden , wenn wegen der Abänderung des Querschnitts
der Kaiser - Allee bezw . deren Pflasterung ein« Entschließ¬
ung getroffen wird . Die Hauptfahrbahn werde übrigens
anfangs April neu beschottert und späterhin geteert lver-
den , so daß dann eine wesentliche Besserung eintrete .

Für das Gelände zwischen Hardt - und Stoeßerstrahe
ist ein« Grundstücksumlegung beabsichtigt. Nach¬
dem sich sämtliche Beteiligten mit dem Projekt einver¬
standen erklärt haben , wird dessen Durchführung bei
Großh . Bezirksamt beantragt .

Eine größere Anzahl an Häusern und Einfriedig¬
ungen angebrachter Hydrantentafeln soll zur
leichteren Auffindung in Brandfällen höher gesetzt lver-
den . Die Kosten hierfür mit etwa 700 Mk. werden in
den Entwurf des nächstjährigen Voranschlags eingestellt .

Ein Gesuch um Erlaubnis zur Vornahme baulicher
Aenderungcn im Hause Karl Wilhelmftraß « Nr . 83
(gegenüber dem Jriedhofeingang ) zwecks Einrichtung
einer Wirtschaft daselbst wird dem Großh . Bezirksamt
unbeanstandet vorgelegt . Doch wird dabei bemerkt, daß
der Stadtrat die Bedürfnisfrag « bezüglich der Eröffnung
einer Wirtschaft an dem genannten Orte gegebenenfalls
verneinen müßte .

Die von der Stadtgemeinde während des Winters
1608/09 eingerichteten Arbeiterfortbildungs¬
kurse wurden am 12 . Oktober mit 259 Teilnehmern er¬
öffnet . Bon den letzteren besuchten 3 je drei Kurie ,
88 je zwei Kurse und 186 «inen Kurs , so daß sich für
sämtliche Kurs« eine Teilnehmerzahl von 351 ergab . Tie
Teilnehmer wurden in folgender Weise in die Kurse ein »
gereiht : 34 in Kurs I , Gesetzeskunde ; je 35 in Kurs II »
III und IV , Schreiben ; 35 bezw . 22 in Kurs V und VI ,
Rechnen ; je 34 in Kurs VII und VHI , Buchführung ;
24 bezw . 20 und 87 in die Kurse IX , X und XI , Steno -
graphie . Bon den 259 Teilnehmern hatten früher 176
die einfache Volksschule , 56 erweiterte Volksschule und
dazu 22 eine gelverbliche Fachschule (Gewerbeschule oder
gewerbliche Fortbildungsschule ) besucht ; es standen im
Alter von unter 21 Jahren 54 , von 21—30 Jahren 136.
von 31— 40 Jahren 60 , von 40—50 Jahren 8, über 50
Jahren 2 . Der Besuch der llnterrichtskurse war im all¬
gemeinen « in guter . Beim Schlußakt am 12 . d . M-
wird der Stadtrat durch eine Abordnung vertreten fein .

Da fich der Besuch der Bolkslesehalle II 0 "*
Schulhaus der Schühenstraße ) in den Monaten Januar
und Februar d. I . gegenüber dem Vorjahre gehoben Hot,
soll die Lesehalle bis auf weiteres beibehalten werden .

Tie Stelle eines weiteren Technikers beim
städtischen Straßenbahnamt wird — vorerst probeweise
dem Techniker Georg Martin hier übertragen .

Beim diesjährigen 2 . F « st hallemaskenball
(am 20 . Februar ) betrugen die Einnahmen 5986 Mk.
77 Pfg . , die Ausgaben 336« Mk . 25 Pfg ., der Reinerlös
2630 Mk. 52 Pfg . , welcher der Stadtgartenkasse in Ein »
nahm« zugewiesen wird .

Die Gesuche des Wirts Adolf Wolf um Er¬
laubnis zur Verlegung seiner Schankwirtschaftskonzessio"
mit Branntlveinschank von Fasancnstrahe 45 r?am
Kronenstraße 46, „zum Ritter "

, und des Metzgers Karl
Friedr . Eisele um Erlaubnis zum Betrieb der « cham-

Wirtschaft mit Branntweinschant Kaiserallee 151, „ 5 " *

Kaiser -Allee ", werden dem Großh . Bezirksamt ohne Be¬
anstandung vorgelegt . Das Gesuch deS Wirts Gustav
Größer im Stadtteil Grünwinkel um Erlaubnis zur Er¬
richtung und zum Betrieb einer Schankwirtschafl (Koch
geberei mit Abgabe von Bier und Wein in Flaschen ) ff"

Hause Durmersheimerstrahe 67 daselbst beziehungswe ' I«
um Verlegung seiner Wirtschaftskonzession vom Haul«

Durmersheimerstraße 32 dahin wird durch Anschlag si
der Verkimdigungtafel zunächst zur öffentlichen Kenntnis
gebracht. , ,

Vergeben werden : Das Anstreichen der Station -»

gaSmesser u . Betriebseinrichtungen im neuen Uhrenhaus
des Gaswerks II an Malermeister Ehr . Kühn ,
Arbeiten zur Erbauung eines Aborts für das alte Sch" '

Haus im Stadtteil Mühlburg wie folgt : Maurerarbeit «
an Franz Herrmann , Steinhauerarbeiten an Ka
Kirchenbauer und die Vereinigten Steinhauermeist " .
Sulzfeld , Zimmerarbeiten an Ernst Oberl « ,
arbeiten an David Hauer , Dachdeckerarbeiten « » 05 ?
u . Stegmaier , Schreinerarbeiten an Bäder u . Schn '

Glaserarbeiten an G . Ruf , Schlofferarbeiten an A . Ba '

Futzbodenbelag an Ir . Köhler , Granitlieferung
Rupp u . Möller , Installation an Fr . Maeher . , -iftal -

Dank wird « usge sprachen dem Jnstrum ^
verein Karlsruhe für die Einladung zu der ""D/xftftcbe
nachmittags 5% Uhr, in der evangelischen « T ^ c

’
n

stattfindenden kirchenmusikalischen Feier zum «o^
Gedächtnis des verewigten Grafen von Rhena -
werbeverein Karlsruhe für Uebersendung des E ^ 3 ,
berichts für 1908 , dem Fräulein Neuer , WaldstraM
für Ueberweisung eines auS dem Nachlasse,o < ^
storbenen Fräuleins von Waibl stammenden Spin

as städtische Mnsenm .
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